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Joe Jackson im Beethovensaal
Der Solokünstler Joe Jackson erweist sich bei seinem
Konzert in Stuttgart als großer Team-Spieler. SEITE 26

I n ihrer Funktion als CDU-Chefin
hält sich Annegret Kramp-Kar-
renbauer bei diesem Thema zu-

rück. Als Privatperson hat sie sich zur 
Liberalisierung des Sexgewerbes und
der damit einhergehenden gesell-
schaftlichen Akzeptanz der Prostitu-
tion allerdings schon eindeutig posi-
tioniert. Im Interview mit Alice
Schwarzer erklärte sie jüngst: „Die Be-
hauptung, Prostitution sei ein Beruf
wie jeder andere, hat in keinem der
Länder, wo das praktiziert wurde, zu
einer wirklichen Verbesserung der La-
ge der Frauen geführt.“

Es geht aber eben auch um sehr viel
Geld. 15 Milliarden Euro, so Schätzun-
gen, verdient die Rotlichtbranche in
Deutschland durchschnittlich pro
Jahr. Das ist fast ein Drittel des Inves-
titionsvolumens des Bundeshaushalts
2020. Es verdienen Bordellbetreiber,
Zuhälter, Investoren, Lieferanten, 
aber auch Kommunen durch Gewer-
be- und Umsatzsteuereinnahmen. Aus
ihrer Sicht dürfte die Verabschiedung
des Prostitutionsgesetzes von 2002
ein Erfolg gewesen sein. Es profitieren
offenbar viele finanziell von der Pros-
titution – bis auf die Mehrzahl der 
Frauen. Diese Interpretation legt zu-
mindest die Aussage eines Bordellbe-
treibers nahe, der das Gesetz mit den 
Worten kommentierte: „Besser hätte
ich es nicht machen können.“ 

Auch Jürgen Rudloff, der vom Landge-
richt Stuttgart kürzlich wegen der Bei-
hilfe zu Zwangsprostitution und Men-
schenhandel zum Zwecke der sexuel-
len Ausbeutung verurteilte Chef des
vermeintlichen Vorzeigebordells Pa-
radise, fühlte sich durch die neue Ge-
setzeslage ausdrücklich ermutigt, im
ganz großen Stil in den Aufbau einer
Bordellkette in Frankfurt, Stuttgart,
Saarbrücken und Graz zu investieren.
In seiner mündlichen Urteilsverkün-
dung führte das Gericht diese Aus-
gangslage ausdrücklich an. 

Signalwirkung, auch die hob der
Richter hervor, müsste das Urteil also 
nicht nur in das Rotlichtmilieu hinein
haben, sondern auch in die Politik.
Und zwar, anders lässt sich der Hin-
weis des Gerichts nicht deuten, in
Richtung Schadensbegrenzung. Die ist
laut Überzeugung der Befürworter des
Prostitutionsgesetzes bereits erfolgt, 
indem es „zur rechtlichen Verbesse-
rung der Situation von Sexarbeiterin-
nen“ beigetragen habe. Hurenverbän-
de sind der Überzeugung, Prostituier-
te litten vor allem an gesellschaftlicher
Stigmatisierung.

Schon der Begriff Sexarbeiterin
bringt die Gegner dieser Sichtweise in
Rage. Für sie gilt: Prostitution ist keine
Arbeit wie jede anderen. Um die Wirk-
lichkeit der Prostitution geht es, wenn
von diesem Dienstag an nach zwei vo-
rausgegangenen Treffen in Paris
(2014) und Neu-Delhi (2017) Exper-
tinnen und Experten in Mainz zum
Dritten Weltkongress gegen die se-
xuelle Ausbeutung von Mädchen und
Frauen zusammenkommen. Das drei-

tägige Treffen steht unter dem Motto:
„Prostitution: weder Sex noch Arbeit“.
Veranstalter sind der von der Nonne 
Lea Ackermann 1987 gegründete Ver-
ein Solwodi für Solidarität mit Frauen
in Not, die internationale Koalition für
die Abschaffung der Prostitution, CAP,
und der Verein Gesundheit in
Deutschland – ein breites Bündnis al-
so, das sich bewusst auf die Bewegung 
für die Abschaffung der Sklaverei be-
zieht; Prostitution ist demnach eine 
Form der Sklaverei und Ausbeutung. 

Zum Abschluss will der Kongress
die Mainzer Erklärung verabschieden.
Darin appelliert der Kongress an die
Politik, auch in Deutschland ein Sex-
kaufverbot einzuführen. Das soge-
nannte nordische Modell, vor 20 Jah-
ren in Schweden eingeführt, gilt inzwi-
schen auch in Island, Norwegen, Ka-
nada, Nordirland, Frankreich, der Re-
publik Irland und Israel. Es ist getra-
gen vom Gedanken, Leben, Recht und
Würde der Frau zu schützen. Konkret
heißt das: Die Freier machen sich 
strafbar und nicht die Frauen. 

Bereits im Februar 2014 hat das
EU-Parlament eine – allerdings nicht 
bindende – Resolution verfasst. Darin
heißt es, dass nicht nur Zwangsprosti-
tution, sondern auch „freiwillige se-
xuelle Dienstleistungen gegen Bezah-
lung die Menschenrechte und die
Würde der Menschen verletzten“. Die
Verfasserin, die Labour-Abgeordnete
Mary Honeyball, betonte damals, das 
Europäische Parlament wolle Prosti-
tution aktiv bekämpfen und „nicht als
unumgängliche Realität hinnehmen“.
Mit einer strafrechtlichen Verschie-
bung ging zwangsläufig eine Wertever-
schiebung im Blick auf das Prostitu-
tionsgewerbe einher. In Deutschland
blieb die Resolution bisher auf Geset-
zesebene jedoch ohne Resonanz. 

Initiatorin der Mainzer Erklärung ist
die Karlsruher Psychotherapeutin In-
geborg Kraus. Seit Jahren setzt sie sich
für ein Sexkaufverbot ein. Sie hat die 
Fachwelt der Traumatherapeuten hin-
ter sich, war vor fünf Jahren Rednerin 
bei der UN-Frauenrechtskommission
in New York und hat dort die Lage in
Deutschland ins Blickfeld gerückt. Sie
verweist auf Studien, die belegen, dass
die Mehrzahl der Prostituierten den
Geschlechtsverkehr mit den Freiern
als Gewalt erfährt und an posttrauma-
tischen Belastungen leidet – wie Sol-
daten nach dem Erleben kriegerischer
Auseinandersetzungen. 

Kraus geht in ihrer Argumentation
noch einen Schritt weiter, wenn sie
sagt: „Das System der sexuellen Aus-
beutung wirkt zerstörerisch in einer
Gesellschaft.“ Von legaler Prostitution
gehe die Botschaft aus, dass Männer
generell ein Recht auf Sex hätten. Das 
verändere das gesellschaftliche Mitei-
nander. Kraus ist Mitverfasserin einer
Studie, die auf Interviews mit
100 Freiern fußt und in Mainz vorge-
stellt wird. Sie sagt: „Die Freier kom-
men aus allen gesellschaftlichen
Schichten.“ 

Milliardengeschäft zulasten der Frauen

Bündnis An der Prostitution verdienen alle – außer den 
Prostituierten. Ein breites Bündnis fordert deshalb, in 

Deutschland käuflichen Sex zu verbieten. Von Hilke Lorenz

Tagesthema

„Für die Frauen ist das Gesetz wertlos“
Herr Sporer, ist Deutschland tatsächlich ein

Dorado für die Zuhälter, ja gar das Bordell
Europas, wie es oft heißt?

Deutschland hat seit 2002 mit Abstand das liberalste
Prostitutionsgesetz Europas. Erst dadurch konnten
Großbordelle wie etwa das Paradise in Leinfelden-
Echterdingen entstehen. Solche FKK-Klubs sind ab
2002 wie Pilze aus dem Boden geschossen. Davor ha-
ben sich Bordellbetreiber der Förderung der Prosti-
tution schuldig gemacht. 

Sexuelle Ausbeutung und Zwangsprostitution gibt es 
weiterhin. Wie erkennen Sie Opfer und Täter?
Dafür sind regelmäßige Kontrollen durch die Krimi-
nalpolizei und Kontakt zu den Frauen nötig. Aber es
wäre naiv zu glauben, dass sich Opfer sofort zu er-
kennen geben. Wir wissen, dass sie von den Betrei-
bern für Polizeigespräche gebrieft werden. Deshalb 
ist es wichtig, einen Überblick über die Szene zu ha-
ben und so zu wissen, vom wem Frauen von einem
zum anderen Bordell gebracht werden. 

Was wissen Sie über die Frauen?
Die Opfer sind nicht die selbstbewussten Frauen, die
im Fernsehen auftreten. Mindestens 95 Prozent der
Frauen kommen aus dem Ausland, die meisten aus
Ungarn, Rumänien, Bulgarien. Über 50 Prozent der
Frauen, die Opfer von Menschenhandel werden, 
sind unter 21. Der Großteil entspricht nicht dem Ty-
pus der selbstständigen Prostituierten. Sie sprechen
nicht oder nur rudimentär Deutsch, haben geringe
Schulbildung und sind zum ersten Mal im Ausland.
Manche wissen nicht einmal, in welcher Stadt sie
sind. Sie können nicht auf Augenhöhe mit Freiern 
und Bordellbetreibern verhandeln. Das überneh-
men in der Regel Zuhälter und Freunde. 

Haben Sie genügend rechtliche Handhabe, um poten-
zielle Täter zu ermitteln und dann zu verfolgen?
Wir dürfen nur beim Verdacht auf Menschenhandel
verdeckt ermitteln, nicht aber beim Verdacht auf Zu-
hälterei. Viele unserer Vorschläge sind 2017 nicht in
das neue Gesetz übernommen worden. 

Zum Beispiel?
Transparenz würde ja auch Schutz für die Frauen be-
deuten. Deshalb wäre eine Anmeldepflicht in jeder 
Stadt, in der die Frau arbeitet, wichtig. Das neue Ge-
setz verlangt aber bei unter 21-Jährigen nur alle ein,
sonst alle zwei Jahre eine Anmeldepflicht an einem 
beliebigen Ort in Deutschland. Ebenso kontrapro-
duktiv ist, dass Bordellbetreibern ein Wei-
sungsrecht zusteht. Sie dürfen die Arbeits-
zeit vorgeben, die Bekleidung und die Prei-
se. Im Prostituiertenschutzgesetz von 2017
hat man das Weisungsrecht nur hinsicht-
lich der sexuellen Praktiken etwas abgeän-
dert. Das nützt nur dem Betreiber. Für die
Frauen ist das Gesetz in weiten Bereichen
wertlos, weil ihr Selbstbestimmungsrecht zu
wenig berücksichtigt wurde . . .

. . . weil viele Ihrer Vorschläge fehlen? 
Ja. Auch der Passus, dass man Frauen,
die besonders gefährdet sind, die An-

meldung verweigert, steht nicht im Gesetz. Solange 
eine 18-jährige Rumänin, die auf Deutsch nur „Ja“,
„Schatzi“ und „50 Euro“ sagen kann, legal in einem
Bordell arbeiten kann, schützt das Gesetz sie nicht.

Müsste man Freier bestrafen?
Diese Regelung gibt es nun für Freier von Zwangs-
prostituierten. Bei Ermittlungen zeigt sich regelmä-
ßig, wie Freier die Schutzlosigkeit der Frauen aus-
nutzen und sie im Bewusstsein kaufen, dass sie Men-
schenhandelsopfer sind. Es ist aber nur das so gut
wie nie nachweisbare vorsätzliche Handeln strafbar.
Die Leichtfertigkeit, dass also der Freier mit gesun-
dem Menschenverstand erkennen muss, wen er
kauft und missbraucht, ist nicht in das Gesetz aufge-
nommen worden. Das würde abschreckend wirken. 
Die Rotlichtlobby ist sehr stark, weil dort viel Geld
verdient wird. Würde man die Prostitution erst ab
21 Jahren erlauben, würde man rund einem Drittel
der Frauen den Weg in die Prostitution ersparen und
die meisten von ihnen vor Ausbeutung schützen. 

Das Gespräch führte Hilke Lorenz.

Interview Helmut Sporer ermittelt im 
Rotlichtmilieu. Er weiß, wie Freier die 
Schutzlosigkeit der Frauen ausnutzen, 

und fordert härtere Regeln. 

Prostitution ist für ihre 
Gegnerinnen moderne Sklaverei

EU-Resolution spricht von 
Verletzung der Menschenwürde

Freier In der knappen For-
schung zum Thema Freier 
geht man davon aus, dass 
täglich bis zu 1,2 Millionen 
Männer eine Prostituierte 
aufsuchen. Als Gründe, 
die Männer dafür anführen, 
nennt der Soziologe Udo 
Gerheim den männlichen 
Sexualtrieb. Das Milieu 
gelte als Ort der Erfüllung 
sexueller Wünsche, in dem 
es anders als im Privaten 

kein Werben und damit 
auch keine mögliche Zu-
rückweisung gebe. Defizite 
des Kunden spielten keine 
Rolle. Zudem sei Sexualität 
eine Ware, die man gegen 
Geld kaufen könne. 

Prostituierte Es ist davon 
auszugehen, dass in 
Deutschland zwischen 
250 000 und 300 000 
Frauen der Prostitution 

nachgehen. Laut Experten 
stammen in Süddeutsch-
land bis zu 95 Prozent der 
Prostituierten aus osteuro-
päischen Ländern. 

Menschenhandel Der 
Lagebericht des Bundes-
kriminalamtes nennt für 
das Jahr 2017 327 Verfah-
ren mit 489 Opfern und 
523 Tatverdächtigen. Die 
Dunkelziffer ist hoch. ilo

ZAHLEN ZUR DIMENSION DER PROSTITUTION

Die meisten Prostituierten sind nicht selbstbestimmt, sondern verkaufen sich aus
einer sozialen Notlage heraus. Fotos: dpa, picture alliance

POLIZEIEXPERTE 
Person Helmut Sporer (60) ist Kommissariats-
leiter bei der Kriminalpolizeiinspektion 
Augsburg. Der Kriminaloberrat ermittelt im 
Bereich Menschenhandel und Zwangsprostitu-

tion. Wichtige Hinweise zum Stuttgarter
Paradise-Verfahren kamen von den

Ausburger Ermittlern. Sporer
wurde als Fachmann in mehreren
Ausschüssen zum Prostitutions-
gesetz gehört. ilo

Heute in der Zeitung

Aus aller Welt

Tod einer Millionärin
Beim Absturz einer Kleinmaschine über
Hessen starb auch die Geschäftsfrau 
Natalija Filjowa. Doch warum? SEITE 7

Der Entertainer muss liefern
Nach der Präsidentenwahl in der Ukraine richten sich viele 
Hoffnungen auf den Komiker Wladimir Selenski. SEITE 6

Politik

Kampf gegen Radikalisierung
Die Sozialberatung Stuttgart startet ein neues Projekt gegen 
islamistischen Extremismus. SEITE 5

Wirtschaft

Strompreis kräftig gestiegen
Die Strompreise sind so hoch wie nie. Kaum ein Versorger 
hat nicht an der Preisschraube gedreht. SEITE 10

Reportage

Cem Özdemirs Mutter 
Die 86-jährige Nihal Özdemir erzählt, warum ihr Sohn ihr 
als Jugendlicher Sorgen bereitet hat. SEITE 24

Kultur

Mario und die Masse
Der Erfolg des Comedians Mario Barth verrät viel über 
unsere Gesellschaft. SEITE 25

Sport
Verheerende VfB-Bilanz
Der VfB steuert auf die schlechteste
Punktausbeute seiner Erstligageschich-
te zu. Gelingt noch die Wende? SEITE 32

Kommentar & Kolumnen
Parteien Ob bei Wohnungen oder beim Urheberrecht: 
Eigentum hat zu wenige Fürsprecher, meint Götz Aly. SEITE 4
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Diesel Die Nachrüstung von Euro-5-Dieseln ist wohl nicht 
für alle Autohalter eine Lösung, so Markus Grabitz. SEITE 9 

Stuttgart & Baden-Württemberg

Jetzt reden die Nutzer 
Pendler können sich seit Montag über günstigere Tickets 
freuen. Es gibt aber auch Kritik. SEITE 18

Kinder sollen zur Schule laufen
Der Automobilclub ACE und das Verkehrsministerium 
warnen vor Elterntaxis als Sicherheitsrisiko. SEITE 19
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